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6 Hochschule und Regioq 

Entscheidend das Selbstverständnis der Institution Hochschule sind die eigenen 

Ansprüche an Wesensbestimmung, abgeleitet aus der Zugehörigkeit zum Bildungs- und Wissen­

schaftssystem, als auch Art der Wahmahme äußerer Funktionszuweisungen. Beides prägt in 

spezifischem Zusammenspiel das Erscheinungsbild der Institution Hochschule. Wandel im 

eigenen Bildungs- und Wissenschaftsverständnis und/oder in äußeren Funktionszuweisungen 

haben zur Folge, daß sich auch die Identität der Institution Hochschule im gesellschaftli­
,.,nr::.nm"' verändert hat und weiter verändern wird. 

Hatte Hochschule über lange Zeit in gewisser Weise in sich als „Gelehrtenrepublik" fungieren 

können, wofür die Formulierung "Elfenbeinturm" ein, wenn auch drastischer Beleg sein 

kann, mußte sie sich spätestens zu Beginn unseres Jahrhunderts und dann zunehmend schneller 

nach außen zur Gesellschaft hin öffnen. Heute wird sie in modernen Gesellschaften in einer 

Weise systemisch integriert, daß sie Obacht haben muß, ihre Identität über eigene Ansprüche zu 

bewahren. Sie kann als Institution dem gesellschaftlichen Erwartungsdruck nur noch durch eine 

gewisse Vielfalt ihrer systemischen Ausprägung entsprechen. Dafür ist es notwendig, daß sich die 

einzelne Hochschule im Spannungsfeld von politisch-weltanschaulichen, ökonomischen, wis­

senschafts- und bildungspolitischen sowie kulturhistorischen Interessen und Anforderungen 

durch ihre Aufgaben- und Organisationsstruktur ihr eigenes Profil erarbeitet, hochschulspezi­

fische Antworten vielfältige gesellschaftliche Anforderungen gibt. Dabei muß sie sich immer 

wieder Fragen der beabsichtigten eigenen Identität im gesellschaftlichen Kontext stellen, kann 

aber die Antworten nicht lediglich aus ihren Beziehungen zu anderen gesellschaftlichen Teil­

systemen gewinnen, sondern muß diese als Subjekt der eigenen Entwicklung, verankert im 

Wissenschafts- und Bildungssystem, finden. Dies gilt für alle Funktionszuweisungen, im be­

sonderen auch hinsichtlich der Ausfüllung der von der Hochschule gesellschaftlich erwarteten 

Standortfunktion. 

1.2. Die Standortfunktion der Hochschule - mehr als nur eine ökonomische Kategorie 

Wie die begriffliche Fassung dieser Funktionszuweisung schon andeutet, geht es um die Wirkung 

der Hochschule am Standort Diesbezügliche Erwartungen von Verantwortungsträgern und 



Unstrittig ist, daß die Hochschule am Standort als Arbeitgeber fungiert und somit als 

(harter) Wirtschafts- und Standortfaktor ökonomisch stimulierend in der Region wirkt. 

Ausgaben im Mitarbeiter- und Studentenbereich, im Sachmittelbereich, im Investitions-

und Baubereich werden direkt und indirekt Einkommens- und Beschäftigungseffekte in der 

Hochschule erzielt, aber darüber hinaus vor allem als induzierte Effekte im regionalen 

Dienstleistungsbereich. Dies alles wiederum beeinflußt Finanzaufkommen und Arbeitslosenquote 

der Region in der Regel positiv. (Diese Aussage läßt sich auch dann noch aufrecht erhalten, wenn 

kontraktive Wirkungen berücksichtigt werden, wie etwa Verdrängungseffekte, die beispielsweise 

durch Studierende als kostengünstige Teilzeitkräfte auf Arbeitskosten und allgemeine Beschäfti­

gungssituation entstehen.) Langfristig können sich daraus Auswirkungen die regionale 

Infrastruktur (Wohnlage, Verkehr) u.a.m. ergeben, was letztlich zu einer Verbesserung der 

Lebensqualität insgesamt in der Region führt. Es sind Arbeitgeber-Effekte, die sich überwiegend 

- wenn sehr arbeitsaufwendig - erheben lassen, weitgehend quantifizierbar sind und in 

Analysen an einzelnen Hochschulen bereits ausgewiesen wurden (u.a. Geppert, Möller, Pfähler, 

Voigt). Sie bestätigen einen vielleicht zu wenig im öffentlichen Bewußtsein wahrgenommenen 

Fakt, daß Hochschulen am Standort einen unentbehrlichen, in manchen Regionen auch einzigen 

Arbeitgeber dieser Größenordnung darstellen. 

In der gegenwärtigen Diskussion wird diese Seite der Standortwirkung sowohl von politischen 

Verantwortungsträgern als auch von den Hochschulen selbst zu wenig transparent gemacht. Das 

dürfte verschiedene Ursachen haben. Zum einen ist noch - wie bereits angesprochen - eine 

entsprechende Datenerfassung in der Region und an den Hochschulen nicht so ausgelegt, daß die 

Wirkungen des Arbeitgebers Hochschule ohne größeren Aufwand abhebbar sind. Zum anderen 

sehen vermutlich die Hochschulen ihren eigenen Gestaltungsraum in diesem Zusammenhang als 

begrenzt an: Die Landesplanungen geben aus der Sicht der Hochschule zunächst einmal die 

Größe des Arbeitgebers für die Region vor und damit mögliche Effekte. Gestaltungsmöglich­

keiten der Hochschule, um Arbeitgeber-Effekte im Interesse der Region zu beeinflussen, etwa 

durch Drittmitteleinwerbung, werden wahrscheinlich nur marginal als solche in den Hochschulen 

reflektiert. Dabei könnte eine größere Transparenz der regionalen Wirksamkeit Hochschulen 



Explizit durch Standortdiskussion herausgefordert muß sich Hochschule auf-

grund ihres Leistungsspektrums fühlen. Erwartet werden Wirkungen durch das von ihr 

"produzierte" Humankapital (Ausbildungsstand, Qualifikationsstruktur Etwerbs­

tätigen) und Forschungskapital. 

Gründe für diese Erwartungen sind bekannt Die Neu-Gewichtung der Wirtschafts- und 

, .... ..,�V ... , ....... �,.., .... -u, weg von Rohstoffen und Expansion, deren wirtschaftliche Stimulanz aus 

Mangel nicht mehr gegeben oder durch Überforderung ausgereizt ist, hin zu Wissens- und 

Innovationspotential als Faktoren mit neuer Schubkraft, ist unumkehrbar. Die Hochschulen sind 

ein enorm wichtiger "Produzent" und damit Anbieter solcher (weichen) Standortfaktoren, also 

sind auch die gesellschaftlichen Erwartungen an die Hochschulen hoch. Es scheint so einfach zu 

sein: Hochschulen stellen qualifizierte Fachleute und wissenschaftliches Know-how zur Verfü­

gung; beides erlaubt Prozeß- und Produktinnovationen; Innovationen steigern Wettbewerbs­

chancen und führen zu Wirtschaftswachstum; es entstehen neue Arbeitsplätze usw. Daß solche 

Modellvorstellungen die Praxis unzulässig vereinfachen, Prozesse sich in Realität viel kom­

plizierter gestalten, ist hinlänglich bekannt, dürfte aber auch die Unsicherheit darüber verstärken, 

was Hochschulen aufgrund ihrer Leistungen tatsächlich regional bewirken können. So werden 

gerade durch die neuen Wege in der Information und Kommunikation auch lokale Anbindungen 

gelockert anstatt gefestigt; sie können viel stärker in Frage gestellt als eingefordert werden. 

Hochschulen sehen sich zunehmend zwischen den Erwartungen politischer Verantwortungs­

träger, regionalen Strukturwandel und wirtschaftliches Wachstum mit zu befördern, und den 

Warnungen vor überzogenen Hoffnungen, die das folgende Zitat eines Wirtschaftsexperten zum 
Ausdruck bringt: 

Hilfreich für 

Jede Standortentwicklung wird von "kostenrninimalem Einsatz der ergebnisnot­
wendigen Mengen von Produktionsfaktoren zum Zwecke der erlösmaximalen 
Produktion für alle potentiellen Absatzmärkte regiert. . .... Die regionale Selbst­
entwicklung zum Positiven oder Negativen als bloße Kehrseite von gewinn­
orientierten Unternehmensentscheidungen ist in vollem Gange" (Wagner, S. 106). 

Positionierung der Hochschulen hinsichtlich ihrer Standortfunktion über 





schulabsolventen, die der Region beheimatet sind. So ständen dann beispielsweise nicht nur 

Arbeitskräfte zur die Unternehmen als Voraussetzung für Ansiedlungen 

betrachten, es würden vor allem auch die Entwicklungskräfte aus der Region selbst 

gestärkt. Dieser Ansatzpunkt für regionale Wirksamkeit von Hochschulen wird durch Langzeit­

untersuchungen zur Mobilität von Arbeitskräften gestützt. besagen, daß sich die Mobilität 

von Absolventen oftmals nicht groß erwiesen hat: Nach dem Studium bis zu zwei 

Drittel Absolventen dorthin zurück, wo sie hergekommen sind (u. a. Beißinger, Rolfes); sie 

sind herkunftsgeprägt. Die Tendenz zu geringer Mobilität erhöht mithin die Chancen, studien­

'Heimatkinder' in der Region zu halten. (Allerdings läßt sich daraus nicht ohne 

weiteres ableiten, daß diese Kräfte, die aus der Region kommen, auch Problembewußtsein für die 

Region entwickeln.) 

Erwartung, Innovationsbereitschaft und -fähigkeit von Unternehmen und Einrichtungen in 

der Region zu stärken, also personale Potentiale und wissenschaftlich-technologische Ressourcen 

zu mobilisieren, zielt auf Wirkungen von Bildungs- und von Forschungsleistungen der Hoch­

schule ab. Regionale Unternehmen und Einrichtungen sollen - wie vielfach in der Praxis schon 

belegt - am Wissens- und Technologiestand der Hochschule partizipieren können. 

Annahme: Es davon auszugehen, daß die Hochschule regionale Belange gezielt themati­

sieren muß, um regionale Wirkungen anzustreben, und zwar als wichtigen Aspekt 

ihrer Profilierungsbestrebungen. 

Gegen einen regionalen Wirkungsautomatismus von Hochschulleistungen sprechen allein schon 

alltägliche Erfahrungen. Trotz hoher Leistungsfähigkeit von bekannten Hochschulen in Aus­

bildung und Forschung wird diese nicht per se auch mit starken regionalen Entwicklungsimpulsen 

in Verbindung gebracht. 

Um Bildungsangebote der Hochschule auch regional ansprechend zu gestalten, bietet sich an, 

die regionale Ausprägung wichtiger Bezugspunkte, wie Interessenlage von Studien- und Weiter­

bildungsinteressierten, Übergangsprobleme beim Berufseinstieg, studentische Betätigungsfelder 

für Praktika und Projekte, Arbeitsmarktspezifika usw. angemessen zu berücksichtigen. Entwick­

lung der regionalen Bevölkerungsstruktur und Auswirkungen auf die Studiennachfrage sind 





e igentlichen von Hochschulen, Vermittlung und Anwendung von Wissen 

integrativ verbinden, fachübergreifend studieren, interdisziplinär forschen, die Probleme 

der erkennen und die Zukunft vorbereiten zu können, müßten Bildungs-

Forschungsangebot größeren Stellenwert erhalten. 

Hochschulen sollten ihren Bildungsauftrag nicht nur bis zum Hochschulabschluß anges ie­

delt sehen, sondern auch die Übergangsprozesse von Absolventen Wirtschafts- und 

Dienstleistungsbereiche durch Angebote unterstützen und auf lebenslanges  Weiterbilden 

eingestellt 

Hochschulen können solche Leistungen mehr nur im eigenen Haus erbringen, 

benötigen Netzwerke, darunter vor allem auch regionale, für die Partner zu 

gewinnen sind. 

5. Annahme: Das Zusammenwirken von Hochschule und Region verlangt ein entsprechende s  

Management. 

Es handelt sich hierbei um Managementaufgaben, die von der Initiierung eines Personentransfers 

von der und in die Region über die Kooperation bei der Durchführung von Praktika und Pra,-xis­

sernestem oder im Rahmen von Diplom-, Projekt- und Forschungsarbeiten bis zur Schaffung von 

Datenbahnen und Verbundnetzen Diese Aufzählung macht noch deutlich, daß die 

Ebenen regionaler Zusammenarbeit sehr vielfältig sein können. Die konkreten Formen der 

Zusammenarbeit sind ganz wesentlich von den regionalen Gegebenheiten abhängig. So zeigen 

beispielsweise Untersuchungen, daß der Forschungstransfer dann besonders ergiebig ist, wenn er 

aus e iner gemeinsamen Problemerarbeitung erwächst und nicht als h1:formatlonsgut gehandelt 

wird. Gemeinsame Forschungsbearbeitung setzt aber entsprechende Strukturen in den Unterneh­

men voraus ,  die erst einmal regional vorhanden sein müssen. Ein weiteres Beispiel ist das 

Bemühen von Hochschulen, S tudieninteres sierte aus der Region für den heimatnahen S tudienort 

zu werben. Wenn diese aber in der Region kaum Jobangebote finden, un1 das Studium zu 

finanzieren 1 , werden die Bemühungen der Hochschule wenig erfolgreich sein. Ein ebenso 

geringer Erfolg kann Neuentwicklungen von Fachrichtungen an einer Hochschule beschieden 

sein, wenn S tudieninteressierte diese Fachrichtungen nicht annehmen. 



exogener Entwicklungsstrategien endogenen Kräften helfen, die Region zu sta.Jrkein. 

s o  verstandenes Management des Regionalbezuges erfordert nicht zuletzt auch zeitliche 

(und Ressourcen, die wenig Raum im Alltag der traditionellen Aufgabenerfüllung 

von Hochschule ist. 

Fachhochschulen und Unternehmen mittlerer Größe - bevorzugt erwartete regio­

nale Partner 

Überlegungen, Institution Hochschule der S tandortfunktion qualitativ und effizient 

gerecht werden kann, wird Fachhochschulen besondere Aufmerksamkeit geschenkt. Sie 

gelten als der 'geborene' der Wirtschaft (Haude, 1984). 

Eine Reihe S tärken dieses Hochschultyps prädestiniert geradezu ihn, sich vor allem auch 

unter regionalen Gesichtspunkten zu profilieren: Fachhochschulen charakterisieren sich durch 

Praxisnähe aufgrund der Einstellungsvoraussetzungen für Fachhochschulprofessoren, integrierter 

Praxisphasen sowie angewandter Forschungs- und Entwicklungsaufgaben; ihre Strukturen sind 

überschaubar; s ie agieren oftmals in notwendigen Veränderungsprozes sen flexibel, weil auch 

leichter steuerbar. Allerdings können sich auch Vorzüge des Hochschultyps als nachteilig gerade 

in Realisierung der Standortfunktion erweisen. So ist beispielsweise das überschaubare Fächer­

spektrum der Fachhochschulen traditionell relativ schmal, begrenzt auf bestimmte technische, 

wirtschaftliche und soziale S tudienbereiche, die wiederum an einer Fachhochschule nur in 

ausgewählten Studienrichtungen vertreten sind. Das kann einerseits den Kreis von Studieninter­

essenten in einer Region  sehr einschränken. Andererseits können für die regionale Wirtschaft 

wichtige Disziplinen fehlen. Deshalb kommen Fachhochschulen vor allem auch unter regionalen 

Gesichtspunkten kaum an Kooperationen mit anderen Hochschulen vorbei. Ein anderes Beispiel 

verweist auf den Zeitfaktor. Die Gestaltung des Regionalbezug erfordert Zeit, die Fachhoch-

schulprofessoren aufgrund höheren Lehrbelastung und der seltener zur Verfügung s tehenden 

S tellen für wissenschaftliche Mitarbeiter oftmals nicht haben. 

Aber nicht nur der Hochschultyp, sondern auch strukturelle Charakteristika einer Region s ind 



ansatz wird zunehmend von Überlegung mitbestimmt, daß es immer weniger Großunterneh­

men sein werden, die Arbeitsplätze neu schaffen und den notwendigen regionalen Strukturwandel 

herbeiführen, sondern der Mittelstand. Um innovativ zu sein, ist dieser einerseits mangels 

Betriebsgröße, personeller und finanzieller Ausstattung (bei jungen Unternehmen vor allem 

mangels fehlenden Eigenkapitals) auf die Zusammenarbeit mit Hochschulen (sicher in anderen 

t<m·me:n als diese zwischen Forschungsabteilungen von Großunternehmen und Hochschulen 

praktiziert wird) angewiesen. Andererseits besteht der Vorteil kleiner und mittelständischer 

Unternehmen in einer größeren Flexibilität, rascher Entscheidungen treffen und wirtschaftlich 

rentable Produkte für Marktnischen entwickeln zu können, die umsatzmäßig Großunterneh­

men uninteressant wären. Nachteilig für Hochschulstandorte in strukturschwachen Regionen 

wirkt sich aus, daß dort oftmals Faktoren fehlen, die für die Ansiedlung von Studierenden auch 

wichtig sind: Job-Angebote (vgl. Fußnote 1), gute Verkehrsanbindung, kulturelle und andere 

Freizeitwerte. Alle Aspekte zusammengenommen, machen die erwartete Partnerschaft von 

Fachhochschulen und Unternehmen mittlerer Größe relativ spannungsgeladen. 

Schließlich sollte nicht unerwähnt bleiben, daß regionale Standort-Überlegungen für Hoch-

schulen nicht ohne weiteres Erfordernissen einer ausgewogenen Landesplanung und noch 

weniger mitErfordernisseneiner überregionalen Planung zwischen verschiedenen Bundesländern 

in Übereinstimmung zu bringen sind, weshalb beispielsweise letzteres im Hochschulerneuerungs­

prozeß der neuen Länder eine allzu geringe Rolle gespielt hat. 

1.4. Das Identifizieren von Regionaleffekten durch die Hochschule 

Hochschule muß, um gesellschaftlich als Institution und in ihren Leistungen akzeptiert zu 

werden, um Transparenz hinsichtlich der gesellschaftlich erwarteten Funktionen bemüht sein. 

Dies nicht nur, aber vor allem auch in bezug auf die Standortfunktion, weil hier die Ver­

knüpfung des Hochschulsystems mit anderen gesellschaftlichen Teilsystemen besonders essentiell 

ist und deshalb auch in besonders bewußter Weise öffentlich reflektiert wird. 

Die Reihe der Hochschulen, die diesem Fakt Aufmerksamkeit zollt, vergrößert sich nur lang-



in Deutschland bekannt gewordenen Untersuchung hat, dem infrastruktur-orienti.erten 

Forschungsansatz folgend, die sektorspezifischen Produktivitätseffekte von Hochschulbildungs­

und 'Wissenschaftsausgaben abgeschätzt (Pfähler). Im Ergebnis dieser Studie konnte festgestellt 

werden, daß "der Einsatz von Absolventen und Forschungsergebnissen, die mit den 

Hochschulbildungs- und Wissenschaftsausgaben 'produziert' werden, signifikant die Bruttowert­

schöpfung in den Unternehmen der regionalen Wirtschaft erhöht" (ebenda, S .  139) . Die regiona-

Produktivitätseffekte Forschungsleistungen liegen teilweise höher als vergleichbare 

Realkapitals in der Region. Die Schlußfolgerung daraus lautet, daß eine Reduktion 

Hochschulbildung- und Wissenschaftsausgaben die Standortattraktivität verringern würde. 

Inwieweit solche anspruchsvollen Analysen allerdings Einzug den Hochschulalltag halten 

können, noch erweisen müssen. 

Mit anderen Worten: Es besteht ein mehr oder weniger großer Forschungsbedarf dafür, wie 

Hochschulen mit vertretbarem Aufwand eine mögliche Transparenz in bezug regionale 

Ausstrahlung ihrer Leistungen erreichen können. 

Ein in diesem Sinne gangbarer Ansatz wird in der im Abschnitt 1 .2 formulierten Annahme 

gesehen: Durch Hochschulleistungen erzielbare regionale Wirkungen sind in einer ersten Nä­

herung zu .beschreiben, daß gefragt wird, inwieweit es der Hochschule gelingt, das 

Bildungspotentialaus der Region für die Region zu erschließen und Innovationsbereitschaft und 

-fähigkeit regionaler Unternehmen und Einrichtungen zu unterstützen. 

Um das Humankapital in der Region sozusagen 'anzureichern', muß die Hochschule mit ihren 

Bildungsleistungen mindestens drei Adressatengruppen bedienen: 

Studierwillige aus der Region zum Studium in der Region halten 

Absolventen der Hochschule für die Region interessieren 

Qualifizierungsinteressierte aus der Region mit entsprechenden Angeboten erreichen. 

Welche Erfolge eine Hochschule in dieser Richtung zu verbuchen hat, kann sie auf allen drei 

Ebenen analysieren. 

Auch die Möglichkeiten einer Hochschule, wissenschaftlich, technologisch innovativ anregend 

die Region zu wirken, sind beschreibbar. Sie kann Innovationslieferant und - helfer zugleich 



beabsichtigte Wirkungen in Form beispielsweise einer innovationsfreundlicheren Atmosphäre in 

den regionalen Einrichtungen die Folge sind. Es ist aber der Schluß erlaubt, solche Leistun­

mindestens der Region ankommen und angenommen werden müssen, wenn sie überhaupt 

entsprechende Effekte zeitigen sollen. Dieses Ankommen oder Nicht-Ankommen von Inno-

vationen Dienstleistungen der Hochschule bei regionalen Einrichtungen läßt sich nun 

wiederum durch Analysen Hochschulen in vertretbarem Aufwand erfassen. 

Das Design für ein Pilotprojekt 

2.1. Untersuchungsmethodische Überlegungen 

Um konkreteres Bild darüber zu bekommen, welche Möglichkeiten sich Hochschulen zum 

gegenwärtigen Zeitpunkt selbst erschließen können, um auf regionale Wirkungen ihrer Leistun­

gen aufmerksam zu machen, wurde im Rahmen dieser Studie eine kleine empirische Pilot­

untersuchung vorgesehen. 

Ausgehend von den bisher vom Aufwand her vertretbaren Möglichkeiten einer 

Hochschule, regionale Wirksamkeit von Hochschulleistungen transparent zu machen, sollte die 

empirische Analyse Aufschluß darüber geben, 
welche Leistungen einer Hochschule sich als mit regionalen Zielsetzungen versehene 

kennzeichnen lassen und auf welcher Strukturebene der Hochschule solche Leistungen 

angesiedelt sind, 

wie unterschiedliche regionale Adressatengruppen von Hochschulleistungen (Gymnasial­

schüler, Studierwillige, Hochschulabsolventen, Fachvertreter der Wirtschaft und regiona-

Einrichtungen) über ihre Region (und damit mehr oder weniger absichtsvoll über den 

Hochschulstandort) reflektieren und 

welche Veränderungen an Hochschule aus praktiziertem Regionalbezug zu erkennen 

sind (aufgrund der konkreten Bedingungen am gewählten Untersuchungsort konnte 

dieser Aspekt allerdings nicht weiter verfolgt werden). 



werden muß. Zu diesem 

und eine Befragung 

eine Gymnasialbefragung, eine Absolventenbefragung 

VF,L'VU.,,L,.. .. Wirtschaftsunternehmen geplant Mit Hilfe dieser Erhebungen 

sollten Erkenntnis se darüber gewonnen werden, inwieweit diese Adres satengruppen einerseits 

Hochschulleistungen (mit Regionalbezug) reflektieren und welche Erwartungen sie daran 

knüpfen, und wo andererseits ausgewählte Gruppen ihren Anteil an einer möglichen regionalen 

Kooperation sehen. 

Das Fallbeispiel : Fachhochschule Brandenburg an der Havel 

Die Neugründung von Fachhochschulen in den neuen Bundesländern ist  untrennbar mit der 1 990 

eingeleiteten Umgestaltung der ostdeutschen Hochschullandschaft verbunden. In den Gründungs­

urkunden kommt zum Ausdruck, welche hohen politischen Erwartungen von Anfang an in diese 

Einrichtungen besonders auch hinsichtlich ihrer regionalen Wirksamkeit gesetzt worden sind. 

Deshalb lag e s  auf der Hand, nach ca. 6 Jahren der Errichtung und Konsolidierung von Fach­

hochschulen an einem Beispiel aus den neuen Ländern Fragen des Regionalbezuges nach­

zugehen. 

Bei der Auswahl dieses Beispiels wurde ferner berücksichtigt, daß die Fachhochschulen in den 

neuen Ländern zum Teil auch an Standorten errichtet worden sind, die in ihrer bisherigen 

Geschichte über keine Bildungseinrichtung des tertiären Bereiches verfügten, damit also in 

besonderer Weise mit der Erwartung konfrontiert sind, innovative Schubkraft in die Region zu 

bringen. 

Schließlich mußte das Vorhaben auch von der Hochschule selbst begrüßt und unterstützt 

werden. Der Vorteil für die Hochschule bestand darin, auf diese Weise einen wichtigen Bereich 

ihres Leistungs spektrums unter Nutzung von Forschungsressourcen am Institut für Hochschul­

bildung in Wittenberg analysiert zu erhalten. 

Die Wahl fiel auf die Fachhochschule Brandenburg an der Havel, deren Rektor für das 

Untersuchungskonzept sehr aufgeschlos sen war. 



Die Fachhochschule Brandenburg, die keine Vorgängereinrichtung als Nukleus nutzen konnte, 

hat 1 992 eine sehenswerte Entwicklung genommen. Durch die denkmalgeschützte und 

großzügige Erschließung eines Kasernengeländes ist eine wirkliche Campus-Hochschule ent­

standen mit gegenwärtig 1 .040 immatrikulierten Studenten. Die nunmehr zeitlich sehr gestreck­

ten Landesplanungen zum Hochschulausbau sehen Kapazität von 1 .800 2.000 Studien­

plätzen vor. Das Fächerspektrum der Hochschule umfaßt zur Zeit folgende Studiengänge und 

Studienrichtungen: 

Tabelle 1 :  Studiengänge an 

Studiengang 

Elektrotechnik 

Informatik 

Maschinenbau 

Physikalische Ingenieurwis­
senschaften 

Betriebswirtschaftslehre 

Wirtschaftsinformatik 

FH Brandenburg 

Art des Studienganges 

grundständig 

Studienrichtung 

Kommunikationstechnik 

Automatisierungstechnik 

Angewandte Informatik 

Digitale Medien 

Produktionstechnik 

Mechatronik 

Umweltsystemtechnik 

Technische Physik 

Sensorsystemtechnik 

Allgemeine BWL 

Mittelstandsorientierte BWL 

Simultaneous Engineering 

Organisationsinformatik 

Betriebt Anwendungssysteme 



HoF Wittenberg 

wesentlicher S tandortfaktor für den Wiederaufbau regionaler Infrastruktur. Sowohl Plandoku­

mente der Landesregierung (u. a. Landesentwicklungsplan Brandenburg, Potsdam, Mai 1994) 

und Gründungsdokumente für den Fachhochschulaufbau als auch Entwicklungskonzepte der 

Fachhochschule selbst weisen Notwendigkeit eines engen Regionalbezuges Fachhoch­

schule hin. "Als Gegengewicht zur Sogwirkung Berlins und zur Erhaltung des Grüngürtels (um 

Berlin) soll sogenannter Dritter Ring mit unter anderem sechs Regionalen Entwicklungszen­

tren in etwa einstündiger Entfernung von Berlin entstehen"(Empfehlungen für den weiteren Aus­

und der Fachhochschulen im Land Brandenburg, Potsdam 1996). Zu diesen Entwick­

lungszentren gehört Brandenburg . 

Errichtung der Fachhochschule Brandenburg ist erstmalig für das westliche Branden-

burg eine Einrichtung des Bereiches entstanden. Früher bestand als Motivation für das 

Erreichen der Hochschulzugangsberechtigung für junge Menschen aus S tädten und Gemeinden 

Regionen nur die Aussicht auf ein Studium an wohnortfernen Standorten, wie Magdeburg, 

Berlin und mit großer Einschränkung Potsdam (hier auf Fachrichtungen der Lehrerbildung und 

der Kunst), was der S tudierwilligkeit einerseits aber auch dem Halten von Hochschulabsolventen 

in der Region andererseits unter den heutigen Bedingungen nicht förderlich gewesen wäre. 

Der Radius der . durch die Fachhochschule erstmalig im tertiären Bildungsbereich bedienbaren 

Landkreise läßt sich aber noch weiter vergrößern. Wegen fehlender tertiärer Bildungseinrichtun­

gen könnten mindestens auch die nördlich gelegenen Landkreise Ostprignitz-Ruppin und 

Prignitz von den Leistungen der Fachhochschule Brandenburg profitieren. Die Landes grenze 

nach Westen überschreitend ist besonders der Regierungsbezirk Jerichower Land in Sachsen­

Anhalt zum möglichen regionalen Einzugsbereich der Fachhochschule zu zählen. Schließlich sind 

noch mögliche Auswirkungen auf den Regierungsbezirk Östliche Altmark zu berücksichtigen, 

wo am Standort Stendal die einzigen regionalen Kooperationsmöglichkeiten in nördlicher und 

westlicher Richtung mit einer ebenfalls neu entstandenen kleinen Fachhochschule gegeben sind. 

östlicher Richtung kann die Fachhochschule Brandenburg Partnerschaft und Wettbewerb mit 

den weitaus ausgebauteren Hochschulstandorten Potsdam und Berlin pflegen. 



Regionales der Fachhochschule Brandenburg 

Zur Kennzeichnung des regionalen Umfeldes der FH Brandenburg werden ein paar wenige 

Strukturdaten herangezogen. Die folgende Tabelle 2 belegt die schwierige wirtschaftliche Lage 

der Region, in der die Fachhochschule sozusagen ein wichtiger Hoffnungsträger für wirtschaftli­

chen Aufschwung ist. Die Arbeits losenquote liegt mit Ausnahme der Landkreise Potsdam­

Mittehnark und Jerichower Land über dem jeweiligen Landesdurchschnitt. Der Rückgang der 

Erwerbstätigen im produktiven Gewerbe ist 1989 für große  Teile des regionalen Umfeldes 

dramatisch (so hat sich der Anteil der Erwerbs tätigen in der Industrie seit 1989 mehr als hal­

biert). Insofern ist ermutigend, daß das produktive Gewerbe in den in unmittelbarer Nähe zur FH 

Brandenburg Landkreisen auf Erwerbstätigenzahlen noch oder schon wieder über dem 

Landesdurchschnitt verweisen kann. Dies könnte für Absolventen der besonders technisch und 

wirtschaftlich orientierten Fachhochschule bedeuten, günstige Arbeitsmarktprofile in der Region 

vorzufinden. Für die nördlich der FH Brandenburg weiter entfernten Regionen, für die die 





.. ,.,,,,uv,�Hü•vUUClv noch die nächst ,-,-.. ,,-.-,c,� Einrichtung im tertiären Bildungsbereich ist, fällt neben 

,..,1--,,..,,...., ... Bevölkerungsdichte stärker landwirtschaftlich orientierte Erwerbszweig auf und 

das weniger entwickelte produktive Gewerbe. 

Für alle Landkreise mit Ausnahme von Jerichower Land in Sachsen-Anhalt kennzeichnend, 

daß die Bruttowertschöpfung unter den Möglichkeiten der Landkreise - bezogen auf Erwerbs­

tätigenzahlen 

Hauptergebnisse 

Pilotprojektes 

Untersuchung und Erkenntnisse im Rahmen des 

Ausgehend von den unter Punkt L entwickelten Fragestellungen für das Pilotprojekt - welche 

regionalen Aktivitäten werden von der Fachhochschule Brandenburg entwickelt und wie reflek­

tieren erwartete regionale 'Empfänger' ihre Hochschulregion - wurde die und Informa­

tionsbasis vor allem auf dem Wege von Dokumentenanalysen und schriftlichen Befragungen 

gewonnen. 

Dokumenten-Analysen hatten zum Ziel, festzustellen, welche regionale Aktivitäten sich an der 

Fachhochschule Brandenburg belegen lassen. Dokumente in diesem Sinne waren Berichte der 

Hochschulleitung (Rektorbericht, Forschungsbericht), Berichte und Statistik aus zentralen 

Hochschuleinrichtungen, statistische Unterlagen in den Fachbereichen und Publikationen im 

Rahmen der Öffentlichkeitsarbeit. 

Die Befragungen sollten ein Bild darüber vermitteln, wie das Wirken der Hochschule in Gymna­

sien des erwarteten regionalen Einzugsbereiches ,  bei Absolventen der Hochschule und in regio­

nalen Einrichtungen ' ankommt' .  Diese vorsichtige Formulierung nimmt Bezug darauf, daß 

regionale Effekte aufgrund der Leistungen der Fachhochschule Langzeiteffekte sind, daß also in 

den 6 Jahren seit Gründung der Fachhochschule maximal Tendenzen und Ansätze erkennbar sein 

können. In die Erhebungen, die im Zeitraum von Dezember 1 997 bis Mai 1998  stattfanden, 

wurden einbezogen: 



Kooperationspartner der 

35 Prozent) . 

sind oder die keine Kontakte zu ihr haben (Rücklaufquote: 

.._.,.,, ...... ...,,,,. war ursprünglich auch daran, das Selbstverständnis der Hochschullehrer der Fachhoch­

schule zur Standortfunktion einschließlich empfundener Rückwirkungen auf Lehre und ange­

wandte Forschung aus getätigtem Regionalbezug an der Hochschule mit Hilfe einer Erhebung 

(Interviews) abzubilden. Im Verlauf von Vorgesprächen zeigte sich, daß einerseits die Hoch-

schullehrer die Aufbau- und Entwicklungsphase der Fachhochschule sehr sensibilisiert 

sind Signale darüber, wie die Hochschule Fuß faßt und welche weiteren Entwicklungen 

notwendig sind (auch wenn dabei restriktive Landesplanungen zunehmend weniger unterstützend 

wirken). Insofern werden die Leistungen der Fachhochschule von einem dynamischen Ausbau­

prozeß begleitet, deren Wirkungen zum Teil noch gar nicht eingetreten sein können. Anderer­

seits war zu erkennen, daß die Kooperation mit Einrichtungen der Wirtschaft für Hochschul­

lehrer ein sehr diffiziler Bereich ist, für den sich mehr oder weniger viele Datenschutz wün­

schen3 . Auch können berechtigte Vorbehalte seitens der Lehrenden hinsichtlich einer zu engen 

regionalen Einbindung der Hochschule Bedeutung haben. Der Verlauf einiger Gespräche ließ 

vermuten, daß in diesen Fragen noch Verständigungsbedarf an der Hochschule besteht 
Unter diesen Umständen wurde in dieser Untersuchung von Erhebung bei Hochschul-

lehrern abgesehen. 

Die Auswertung der empirischen Daten4 und Informationen und die Zusammenfassung der 

Ergebnisse ist nach den Schwerpunkten der Untersuchung vorgenommen worden: 

Markierungen für den Regionalbezug der Fachhochschule 

Reflexionen von Studienanfängern und Gymnasiasten über den Hochschulstandort 

Reflexionen von Absolventen über das Studium an der Fachhochschule 

Reflexionen von Wirtschaftsunternehmen über den Hochschulstandort. 



Die 

Markierungen für 

Brandenburg 
Regionalbezug Leistungsspektrum der Fachhochschule 

die Hochschule regionaler Standortfaktor hat der Rektor bereits bei der 

Gründung der Fachhochschule selbst gesetzt. Er verwies schon in der Gründungsphase der 

Fachhochschule auf Anspruch, daß entscheidend sei, die Fachhochschule regional zu 

verankern, um sie national und international Gespräch zu bringen. Dokumentenanalyse 

Gespräche an der Fachhochschule haben ein vielseitiges Engagement der Hochschule für 

regionale Belange sichtbar gemacht. 

BILDUNGSKOOPERATION DER FACHHOCHSCHULE BRANDENBURG SIND GEGENWÄR· 

TIG DIE STUDIERENDEN ÜBER DIPLOM· UND TEILWEISE PROJEKTARBEITEN SOWIE ÜBER 

IHRE PRAKTIKUMSTÄTIGKEIT DIE WICHTIGSTEN MITTLER ZWISCHEN HOCHSCHULE UND 

REGION. 

---> Fast 60 Prozent der Diplomarbeiten hatten zum Untersuchungszeitpunkt Problemstel­

lungen aus regionalen Unternehmen zum Gegenstand. In technischen Studienrichtungen 
lag dieser Anteil höher (über 70 Prozent), in betriebswirtschaftlichen Studiengängen 

niedriger. Hier wurden vermehrt auch Themen ohne unmittelbaren Praxisbezug bear­

beitet. Die Vergabe von Projektarbeiten im Laufe des Studiums schien vor allem in einem 

Studiengang ausgeprägt zu sein (Maschinenbau), in anderen Studiengängen wurde sie 

kaum dokumentiert. Aus den analysierten Beispielen konnte entnommen werden, daß 

auch diese studentischen Arbeiten überwiegend einen regionalen Themenbezug haben. 

Analoges gilt für die Praktikumstätigkeit der Studierenden. Durchschnittlich absolvierten 
bisher 70 Prozent der Studierenden ihr Praktikum in Einrichtungen des regionalen 

Umfeldes der Fachhochschule (diese Angaben lassen betriebswirtschaftliche Studien­

richtungen aufgrund fehlender Aktenlage unberücksichtigt) . 

Als regionales Umfeld der Fachhochschule beginnen sich durch diese studentischen 

Aktivitäten vor allem die Stadt Brandenburg und die Landkreise Havelland und Potsdam-





ment mit Masterabschluß, auch ausländische Studierende die Region 

führen und damit wichtige Netzaufbaufunktionen mit übernehmen kann; 

das interdisziplinäre Grundstudium für die technische Studiengänge, das aus einer 

gewissen engen Blickrichtung von Fachrichtungen herausführen und die Band­

breite technischen Grundverständnisses der Absolventen erhöhen kann, was sie 

von Betrieben der klein- und mittelständischen Wirtschaft gesuchte Fachkräfte 

auszeichnen ... -...v,.un•v. 

Bereicherung 

Fachhochschule in 

Babelsberg eingeleitet 

erweiterten Studienangebotes wurden Kooperationen mit der 

der Hochschule für Film und Fernsehen in Potsdam-

---> Die Vorbereitung des Berufseinstieges schon während des Studium wird allgemein von 

Studierenden schon längere Zeit durch berufsnahe Tätigkeiten während des Studiums 

gehandhabt. Seitens der Hochschulen sollten, besonders auch wenn sie am Berufseinstieg 

ihrer Absolventen im regionalen Umfeld interessiert sind, Möglichkeiten eröffnet werden, 

solche studentischen Handlungsstrategien absichtsvoll durch Studienangebote zu fördern. 

Die Palette reicht von regional zugeschnittenen Bildungsangeboten für Existenzgründung 

bis zu Angeboten in dualer Ausbildung (Studium und Berufstätigkeit). 

An der Fachhochschule Brandenburg gibt es erste Bemühungen in dieser Richtung. Zum 

einen wurde durch Studierende STUNT ins Leben gerufen, eine Studentische Unterneh­

merschaft als Plattform für Diskussionen, Erfahrungsaustausch und Synergien. Es wurde 

bisher von 10 Unternehmen berichtet, die aus der Hochschule heraus durch Studierende 

und Absolventen gegründet worden sind Zum anderen finden an der Hochschule mehr­

mals im Jahr Existenzgründertage statt, um Interessierte aus der Region mit Expertenwis­

sen vertraut zu machen. Diese Veranstaltungen erhalten - ausgedrückt in der Teilnehmer­

zahl - regen Zuspruch aus der Region. 

Offen muß gegenwärtig bleiben, ob diese Formen im Sinne von Vorbereitung des Berufs­

einstiegs schon während des Studiums genügend Integration mit Studienverpflichtungen 

ermöglichen und damit auch Synergien für die Ausbildung gewährleisten, also beispiels-



---> Die Dokumentenanalysen an Fachhochschule erlauben keine Aussagen darüber, 

---> 

Stellenwert Problematik der Region den Lehrveranstaltungen einnimmt, 

inwieweit durch die Lehre Sensibilisierung für regionale Entwicklungsbelange erfolgt 

und kreative Lösungsstrategien entwickelt werden. Um dies zu erfassen, wären 

views mit und S tudierenden gewesen. 

FH Brandenburg sich gegenwärtig darauf vor, weiterbildungsinter-

Fachk:räfte aus Region mit Angeboten zu Erfahrungen wurden 

den zum Fachhochschulabschluß führenden, sogenannten Briickenkursen für 

Fachkräfte mit DDR-Fachschulabschlüssen gesammelt. Bereits erschlossen sich die 

Hochschule ein bestimmtes regionales Potential an weiterbildungsinteressierten Lehrern, 

die Veranstaltungen in Naturwissenschaften und Technik stattfinden. Auch die 

mehnmls Jahr angebotene Existenzgriindertage vv:irken werbend für die Hochschule. 

den ersten Absolventen der Fachhochschule weiterhin e in potentieller Teilnehmer-

kreis entstanden, bereits Wünsche nach Weiterbildung signalisiert hat. Regionale 

Auswirkungen eines zu entwickelnden Weiterbildungsangebotes sind erst in naher 

Zukunft zu erwarten. 

VIELFÄLTIG IST DAS ENGAGEMENT DER FACHHOCHSCHULE, UM SICH DURCH KOMMUNI· 

KATION, BERATUNG UND PRÄSENTATION SOWIE DURCH DIENSTLEISTUNG IM REGIONALEN 

UMFELD INS GESPRÄCH ZU BRINGEN. 

Die bisherige umfangreiche Öffentlichkeitsarbeit (kommunale Gremientätigkeit, Forschungstage, 

Hochschultage, Informationsmaterialien und IN1ERNET-Präsenz) diente vor allem dem Ziel, die 

Hochschulleistungen transparent zu machen und die regionalen Interessen zu sondieren. Dadurch 

hat sich die, Fachhochschule bereits einen ansehnlichen Kreis von Ansprech- und Kooperations­

partnern ges9haffen. 



misches Auslandsamt und Akademische Angelegenheiten zusammengefaßt sind, und 
die Dekane der Fachbereiche. 

Daß dieser regionale Netzaufbau einen langen ·Atem' erfordert (und eigene Leistungs­

angebote voraussetzt), hat die Fachhochschule immer wieder dann erfahren, wenn sie in 

regionale Entwicklungsplanungen, wie z. B. die Erarbeitung des Regionalplanes 

Havelland-Flärning, der für die nächsten 10 Jahre Planungsinstrument u.a. für die 

ehe Wirtschaft, Arbeitsmarkt und Infrastruktur ist, nicht einbezogen wurde oder wenn in 

Beratungsgremien noch keine gemeinsame Sprache gefunden wird. 

---> Als regionale Kontaktbörse fungiert die Technologie- und InnovationsBeratungsStelle 

(TIBS) an der Fachhochschule Brandenburg. Über sie läuft nicht nur die Beteiligung der 

Hochschule an Messen und Ausstellungen und die Information über Förderprogramme 

des Landes, des Bundes und der EU. TIBS stellt vor allem auch Kontakte zu Wirtschaft 

und Handwerk im regionalen Umland her, fördert die Anbahnung und Durchführung von 

Kooperationsprojekten durch fachliche Beratung, unterstützt den Personaltransfer von 

Praktikanten, Diplomanden und Absolventen und organisiert (zusammen mit anderen 

Partnern) die Existenzgründertage. Die Anzahl der Kontaktaufnahmen zwischen regio­

nalen Untemehmenundder Technologie- und InnovationsBeratungsStelle an der Hoch­

schule hat sich inkurzer Zeit gut entwickelt. 3. Jahr ihres Bestehens berichtete TIBS 

schon von mehr als 100 thematisch gebundenen Beratungsgesprächen mit Firmen.und 

Institutionen (über Ergebnisse dieser Arbeit wird nachfolgend noch berichtet) . 

---> Unter den öffentlichen Veranstaltungen der Hochschule mit regionaler Ausstrahlungs­

kraft nehmen der Hochschultag und der Tag der Forschung einen wichtigen Stellenwert 

ein. Während der Hochschultag vor allem Hochschulangehörige, Absolventen, Freunde 

und Förderer der Hochschule zusammenführt, stellen auf den Forschungstagen Hoch­

schullehrer, Studierende und Kooperationspartner ( auch im Sinne von Wissenstransfer 

aus der Region in die Hochschule) Arbeitsvorhaben oder -ergebnisse vor. Die stichpro­

benartige Analyse der Anwesenheitslisten solcher Veranstaltungen ergab, daß der durch 



---> Besondere Aufmerksamkeit die Fachhochschule bisher der Studienwerbung durch 

konzertierte Aktionen mit Schulen und Berufsberatungszentren der Arbeitsämter (im 

hochschulnahen Umfeld) gewidmet. Hintergrund dafür ist vor allem das in den neuen 

Ländern Vergleich zu den alten geringere S tudieninteresse von Schülern der gymna­

sialen Oberstufe, das in der völlig neu gestalteten Hochschullandschaft des Landes 

Brandenburg besonders auffallt. Neben Informationsveranstaltungen, an den Schulen 

und können unter Anleitung von Professoren Labore nutzen. Auch ein Schnupperstudium 

wird angeboten. Weiterhin finden mit Lehrerkollegien curriculare Abstimmungen statt. 

---> Die Fachhochschule verfügt mit ihren Laborkapazitäten in Maschinenbau, in Elektro­

technik, in Technischer Physik und in Informatik über vielfältige Möglichkeiten, mittel­

ständische Unternehmen mit diesen technischen Dienstleistungseinrichtungen zu unter­

stützen. die Inanspruchnahme dieser Möglichkeiten, die für Nutzer vergleichsweise 

kostensparend sind, lagen zum Zeitpunkt der Untersuchung kaum Informationen vor, 

was vermuten läßt, daß sie noch wenig durch die Region ausgeschöpft werden. Inter­

essenten sind offensichtlich zur Zeit vor allem Lehrer und Schiller von Gymnasien. 

---> Die im ehemaligen Pferdestall der Kaserne entstandene großzügige Bibliothek der 

Fachhochschule erfreut sich bereits eines regeren regionalen Zuspruchs. Von den ca. 

2.000 Nutzern der B ibliotheksbestände und Informationsveranstaltungen sind ein Drittel 

keine Hochschulangehörigen. Die Bibliothek ist in gewissem Sinne auch kulturelles 

Zentrum der Hochschule, dem sie Aus stellungen, Literaturveranstaltungen und Kon­

zerte organisiert. 

IN DER ANGEWANDTEN FORSCHUNG HAT DIE FACHHOCHSCHULE MIT EINER REIBE VON 

WISSENSCHAFTLICHEN DIENSTLEISTUNGEN UND PROJEKTEN REGIONALE AKZENTE GE­

SETZT. 



blemstellungen dieser Firmen und Institutionen (von Technologiefragen in der Ober­

flächenbehandlung von Brillengestellen bis zu Fragen multimedialer Präsentation von 

Unternehmen) mit Fachbereichen der Hochschule zusammen. Diese nehmen sich der 

der Ratsuchenden an oder stellen auch selbst direkte Kontakte zur regionalen 

Wirtschaft her. Auf der Grundlage von Tätigkeitsberichten der TIBS ist festzuhalten, daß 

auch konkrete Kooperationsprojekte hervorgegangen sind. Wurde eine solche Stufe in 

Zusammenarbeit nicht erreicht (über Gründe liegen keine hinreichenden Aussagen 

vor Hinweise, daß u. U. keine Finanzierungsmöglichkeit gefunden wurde) ,  sind 

solche Kontakte mehrfach im Stadium der fachlichen Beratung und kleineren wissen­

schaftlichen Dienstleistung verblieben. Aber selbst auf dieser 'Vorstufe' von Forschungs­

projekten wird Wissenstransfer getätigt und werden Netzwerke aufgebaut, die weitere 

regionale Wirkung haben können. 

In all diese Aktivitäten der Fachhochschule sind studentische Arbeiten integriert. Aus­

gewiesen wurden sie zu über 80  Prozent vom Fachbereich Technik. 

Zum Zeitpunkt der Untersuchungen waren etwa 30 Unternehmen in laufenden Projekten 

verankert. 90 Prozent Unternehmen sind im hochschulpolitisch wünschenswerten 

Umfeld der Fachhochschule angesiedelt, 50 Prozent konzentriert auf Städte Branden­

burg und Rathenow. Letztere verdient deshalb besondere Erwähnung, weil es eine kleine 

Stadt von 60.000 Einwohnern mit hoher Arbeitslosenquote von fast 27 Prozent ist 

(ehemals ein Zentrum optischer Industrie), die zusammen mit TIBS jährliche Exkusionen 

für Hochschullehrer in die heutigen Unternehmen der S tadt organisiert. Dies zahlt sich 

offensichtlich in Projekten aus. 

---> Neben solchen, regionale Problemstellungen aufgreifenden Projekten entwickeln Hoch­

schullehrer aus ihren Fachgebieten heraus Aufgabenstellungen für angewandte For­

schung. Die Hochschulstrategie setzt dabei auf Schwerpunktsetzung, die zu Centers of 

Excellence führen sollen und konzentriert Mittel an der Hochschule für diese Schwer­

punkte. Außerdem sind Hochschullehrer um öffentliche Anschubfinanzierung (durch 





3.2. Reflexionen von Studienanfängern und Gymnasiasten über den Hochschulstandort 

Brandenburg 

Studienanfängerbefragungen im Bundesgebiet insgesamt bestätigen immer wieder, daß Studien­

entscheidungen überwiegend aus Fach- und Berufsinteressen heraus getroffen werden. Wahl 

des S tudienortes tritt dahinter zunächst zurück, wird aber dann aus wirtschaftlichen Erwägungen 

beabsichtigtes auch finanzieren zu können, doch wichtig. Insofern ist 

Entscheidung für einen S tudienort letztlich eine aufgrund fachlicher, beruflicher und wirt­

schaftlicher Überlegungen von studieninteressierten Schülern absichtsvoll getroffene. Dies wird 

auch für die Mehrheit der S tudienanfänger angenommen, die sich für ein Studium an der Fach­

hochschule Brandenburg entschieden haben. 

DER FACHHOCHSCHULE IST ES BISHER GELUNGEN, EIN BESTIMMTES POTENTIAL STU· 

DIENORIENTIERTE SCHÜLER AUS EINEM BEGRENZTEN REGIONALEN UMFELD6 FÜR DEN 

HOCHSCHULSTANDORT ZU ERSCHLIEßEN. 

---> Die Entwicklung der Studienanfängerzahlen an der FH Brandenburg seit 1 993 nach 

regionaler Herkunft (vgl. Tabelle 3), daß sich die Hochschule nach fünf Jahren 

einen bestimmten Einzugsbereich geschaffen hat, der Tendenzen zur Stabilis ierung 

aufweist. 

Von rund 360 bis 380 S tudienanfängern in den Immatrikulationsjahren 1 996/97 bzw. 

1997/98 kommen durchschnittlich 42 Prozent aus dem regionalen Umfeld der Fachhoch­

schule bis 30 km (ohne West-Ausdehnung) und noch 7 Prozent aus Gebieten bis zu 50  

km Entfernung. Insgesamt wird die Fachhochschule zu  62 Prozent aus brandenburgi­

schen Landkreisen bedient; 38 Prozent verteilen s ich auf das übrige Bundesgebiet. Das ist 

für die Fachhochschule ein gutes Verhältnis von Landes- und Bundesrepräsentanz im 

Vergleich mit Fachhochschulen im alten Bundesgebiet. 



Tabelle Studienanfänger 1 996 bzw. 1 997 an der Brandenburg nach regionaler Her-

Regionen Stadt Havel- Potsdam- Stadt Jericho- Ostprig- Prignitz Östl. Alt-

Branden- land Mittel- Potsdam wer Land nitz-Rup- mark 

burg mark pin 

Studien-
<>nf!in m>,. 27 8 6 7 < 2  < 2  < 2  < 2  

- in % -

---> Betrachtet man nunmehr das insgesamt zur Verfügung stehende Reservoir an jungen 

Menschen mit Studienberechtigung im Umfeld der Hochschule, so läßt sich feststellen, 

daß dies gegenwärtig von der Fachhochschule nur begrenzt ausgeschöpft wird. Aus der 

folgenden Tabelle 4 (eigene Berechnung aufgrund von Angaben des Statistischen 

Landesamtes) sich entnehmen, daß sich die Stadt Brandenburg zur Hochschul-

region die FH entwickelt hat. Die an der Hochschule immatrikulierten Studenten aus 

der Stadt Brandenburg dürften gegenwärtig bis 38 Prozent des möglichen Potentials aus 

dieser Stadt umfassen, geht man von den Schulabgängerzahlen 1 996 mit Hochschul­

zugangsberechtigung aus. 

Das heißt, die Fachhochschule erreicht - bezogen auf diesen Hochschultyp - fast voll­

ständig studieninteressierte Schüler aus der Stadt Brandenburg. Auswirkungen der sehr 

engagierten Studienwerbung der Fachhochschule dürften hier unverkennbar sein. Das 

bestätigen letztlich auch die von der Fachhochschule durchgeführten Studienanfängerbe­

fragungen. Dabei gaben über 40 Prozent der Befragten an, daß sie sich aufgrund von 

Informationsveranstaltungen der Hochschule für diese entschieden hätten. 



Studienberechtigten-Potential 1996 regionalen Umfeld Fachhochschule 
Brandenburg 

Regionen Stadt Havel- Potsdam Stadt Jericho- Ostprig- Prignitz Östl. 
Bran- land -Mittel- Potsdam wer nitz- Altmark 

denburg mark Land Ruppin 

Schulentlassene 

1 996 mit Hoch- 453 458 575 839 3 1 5  448 368 592 

schul-/Fachhoch-

schulreife 

Annahme: 

davon 6 1  % 276 279 35 1 5 1 2  1 92 273 224 361 

studieninteressiert 

Studienanfänger 

im Durchschn. 

von 1996 und 1 04 33 28 30 7 8 3 6 

1997 an der FH 

Brandenburg 

Studienanfänger 

an der FH in % 38 12  8 6 4 3 < 1 < 2  

des angenom-

menen Potentials 

---> Im Unterschied dazu hat bisher nur der Landkreis Havelland eine Entwicklung zum 

regionalen Einzugsgebiet der Fachhochschule mit über 10 Prozent Potentialausschöp­

fung genommen. Von allen anderen Landkreisen im Umfeld der Fachhochschule wird die 

Marke von 10 Prozent des möglichen Studentenpotentials noch nicht erreicht. Die 

Häufigkeit von Studienanfängern aus diesen Regionen unterscheidet sich kaum von der 

aus anderen Regionen der Bundesrepublik. Auffällig ist insbesondere, daß der Einzugs­

bereich der Fachhochschule an der nahen Landesgrenze haltmacht. 





Tabelle Gymnasialbefragung - Ausbildungswünsche 

Was möchten Sie im ersten Jahr nach dem Abitur machen? (Angaben in Prozent) 

Potsdam-Mittel- Havel- Prignitz Jericho- Östliche Altmark 

mark land wer Land 

G. A OSZ B G. C G. D G. E G .  F G. G G. H 

Lehre (eingeschl. 47 68 58 50 5 1  5 1 48 63 

Bundeswehr-

vildienst) 

Studium 45 1 8 35 38 37 4 1 40 33 

geschL Bundes-

wehr- /Zivildienst) 

Jobben , soziales 8 14  7 1 2  1 2  8 12 4 

Jahr, keine Vor-

stellungen 

---> In Berufswünschen der befragten Schiller der gymnasialen Oberstufe spiegeln sich 

strukturelle Veränderungen auf dem Arbeitsmarkt und konjunkturelle Erwartungen 

wider. 

Seit einigen Jahren vollzieht sich ein umfangreicher Wandel in der Arbeitslandschaft nach 

Tätigkeitsschwerpunkten und Qualifikationsniveaus, der noch lange nicht abgeschlossen 

ist Während produktionsorientierte Tätigkeiten zurückgehen, primäre Dienstleistungen 

annähernd stagnieren, ist ein Anstieg in den sekundären (in gewis ser Weise produktions­

nahen) Dienstleistungen (Information, Kommmunikation, Planung usw.) zu beobachten. 

den Vorstellungen der Schiller scheinen solche Veränderungen und damit Erwartungen 

hinsichtlich günstiger Arbeitsmarktchancen schon vorweggenommen zu werden. 

So zeigen die Befragten nur wenig Interesse, sich für produzierende/verarbeitende 

Wirtschaftsbereiche vorzubereiten: 



, �··=·-"" Verschiebungen, nur geringeren Größenordnungen, zwischen dem 

Gewerbe und anderen Wirtschaftssektoren zeigt die Befragung 

studienorientierte Schüler. Durchschnittlich stehen 
1 Berufswunsch ausführenden Ingenieurbereich (Maschinenbau, Elektro-
technik, Bauwesen) 

10  Berufswünsche im produktionsnahen Dienstleistungsbereich (Architektur, 

Vermessung, Informatiker, Kommunikationsdesigner), in der Wirtschaftsführung 

(Betriebswirt, Volkswirt, Manager), im medizinischen und sozialen Dienstlei­

stungsbereich (Arzt, Pharmazeut, Sozialpädagoge) sowie im publizistischen und 

Rechtsbereich (Rechtsanwalt, Journalist) gegenüber. 

Das Studienangebot der Fachhochschule mit 

Elektrotechnik/Kommunikationstechnik und Automatiserungstechnik, 

Maschinenbau/Produktionstechnik, Mechatronik und Umweltsystemtechnik 

Informatik/angewandte und digitale Medien 

Physika!. Wissenschaften/Technische Physik und Sensorsystemtechnik 

Betriebswirtschaftslehre/allgemeine, mittelstandsorientierte und Simultaneous 

Engineering 

Wirtschaftsinformatik/Organisationsinformatik, Betriebliche Anwendungssysteme 

und Recht für Wirtschaftsinformatik 

bildet teilweise Berufswünsche der befragten Schüler ab, stärker aber noch regionale 

Erfordernisse einer wirtschaftlichen Stabilisierung der in die Untersuchung einbezogenen 

ländlichen Räume, die im mittleren und kleineren Unternehmensbereich, im Handwerk 

und Handel, in der Landwirtschaft und im Tourismus wichtige Säulen künftig denkbarer 

Wirtschaftsstrukturen sehen7
• Inwieweit damit auch die Interessen einer größeren 

Gruppe von "studienorientierten Heimatkindern", von potentiellen Initiatoren regional 

erwünschter Entwicklungen, bedient werden können, bleibt angesichts der Befragungs­

ergebnisse offen. (Die regionalpolitische Brisanz dieses Befundes ist nicht zu verkennen.) 

Sicher ist, daß die Profilierung von Studiengängen auch oder besonders durch attraktive 



schillern die "Vorbereitung auf eine spätere interessante Tätigkeit" und der "Aufbau einer 

beruflichen am häufigsten genannt. Auch auf die Frage nach den Gründen für 

Studienfachwunsch erhält der Indikator "besonderes Interesse für das Studienfach" 

die höchste Bewertung. 

---> Für die Gruppe studienorientierten Schiller verbindet sich mit dem Wunsch-Studien-

Hochschultyp, an dem ihr Wunschfach studieren wollen. 

Daraus ergeben sich folgende Proportionen hinsichtlich der Bevorzugung des einen oder 

anderen Hochschultyps: An einer Universität wollen 62 Prozent studieren, an einer 

Fachhochschule 26 Prozent, an einer Berufsakademie bzw. an der Bundeswehrhoch­

schule 4 Prozent und an einer Verwaltungsfachhochschule 1 Prozent der Befragten. 

Tabelle 6: Gyrnnasialbefragung - Wahl des Hochschultyps 

W eichen Hochschultyp möchten Sie am liebsten wählen? (Angaben in Prozent) 

Potsdam-Mittel- Havel- Prignitz Jericho- östliche Altmark 

mark land wer Land 

G. A OSZ B G. C G. D G. E G. F G. G G. H 

Universität 64 zu 

kleiner 

Stich-
Bundeswehrhoch- proben- 3 6 25 

schule umfäng 

Berufsakademie 4 4 7 6 5 

Das große Übergewicht des universitären Ausbildungswunsches in u,.v,.,,.,.,. Befragungs­

ergebnissen ist nicht verwunderlich, wenn man die Studienwünsche einerseits und das 

Ausbildungsangebot an Universitäten bzw. an Fachhochschulen andererseits betrachtet: 



bildung, kennzeichnend, 

dort herrscht eine größere Anonymität und größere Unabhängigkeit, 

selbständiges Arbeiten ohne Zwang möglich. 

Aber auch die weitaus wenigeren Schüler, die eine Fachhochschule wählen möchten, 

Vorstellungen von den Vorteilen dieses Hochschultyps, wie 

mehr praktisch orientierte Ausbildung (nicht so wissenschaftlich), Verbindung 
von Theorie und Praxis 

Vermittlung berufsbezogeneren Wissens 

familiäre Arbeitsatmosphäre, weniger anonym 

kürzere Studienzeiten 

geregelte Studienabläufe. 

Die mögliche Entscheidung für einen Hochschultyp weist regionale Unterschiede auf, die 

sich nicht durch analog differenzierte Studienfachwünsche begründen lassen. Zu vermu­

ten sind Einflußfaktoren, die sich aus spezifischen Informations- und Kommunikations­

prozessen an der jeweiligen gymnasialen Einrichtung und in der regionalen Öffentlichkeit 

ergeben. Diese . wurden mit der Befragung nicht erfaßt. Nachzuweisen ist anhand der 

Befragungsergebnisse nur, daß die Schüler der familiären Beratung keinen großen 

Stellenwert zumessen. 

---> Die Studienmöglichkeiten in der Heimatregion werden von den befragten Schülern 

ebenso das Lehrstellenangebot und die regionale wirtschaftliche Entwicklung als 

unbefriedigend eingeschätzt. 

Bei der Bewertung der Studienmöglichkeiten, die insgesamt etwas günstiger ausfällt als 

die Bewertung der Lehrstellensituation, ist deutlich die Entfernung der Heimatregionen 

zu Hochschulstandorten und die Güte der Verkehrsanbindung ablesbar. 



Tabelle Gyrnnasialbefragung - Ausbildungsmöglichkeiten 

Wie sehen Sie die Situation in Ihrer Heimatregion bezüglich folgender Sachverhalte? (5-slufige SkaJa 

mit 1 = sehr gut, •.• , 5 = sehr schlecht; Mittelwerte) 

Potsdam-Mittel- Havel- Prignitz Jericho- östliche Altmark 

mark land wer 

Land 

G. A OSZ B G. C G. D G. E G. F G. G G. H 

Angebot an Lehr- 3,9 4,0 4, 1 4,0 4,0 3,9 4,2 

stellen 

Studienmöglich- 3,4 2,8 3,2 4,0 4,3 3,5 3,6 4,1 

keiten 
------- --------- -.... _.. ..... ...., ____ ---------- ------- :---------

------- -------

als Hochschul- Halle Stadt Stadt Stadt Pots- Stadt Mag- Halle 

standorte wer- Pots- Bran- Brau- Brau- dam Bran- deburg Magde-

den vereinzelt dan1 denbg. denbg. denbg. Ro- denbg. Pots- burg 

genannt Berlin Potsdam Potsdam Hamburg stock Magde- dam Berlin 

Berlin Berlin Wismar Berlin burg Berlin 

Rostock Potsdam 

Potsdam Berlin 

Berlin 

Angebot an ein- 3,3 3,0 3 ,4 3,0 3 ,2 3 ,0 3 ,2 3 ,4 

fachen Tätigkeiten 

Angebot an qualif. 3,9 3 ,7 3,7 3 ,6 3 ,7 3 ,7 4,0 

Tätigkeiten 

gute wirtschaftli- 3,6 3 ,3 3,6 3 ,7 3,7 3,8 3,8 3,8 

ehe Entwicklungs-

perspektive 

---> Die Schüler-Strategien für den Umgang mit den Verhältnissen der Ausbildung und 



Tabelle - Berufswegstrategien 

Wie wollen Si.e die Arbeitsmarktsituation bei der Berufs- und Bildungsentscheidung berücksichtigen? 

(Sstufige Skala, Mittelwerte) 

lehrstellen- studienorientierte joborientlerte 

orientierte Schüler Schiller Schiller u. a. 

Ich werde nur das machen, was mich 3,0 2,5 2,4 

interessiert 

Ich nehme deshalb eine Lehre auf 2,5 4,6 4,1 

Ich bevorzuge deshalb ein Studium an 4,3 2,4 3,6 

einer Universität 

Ich bevorzuge deshalb ein Studium an 3,8 3 ,4 3 ,3 

einer Fachhochschule 

Da die befragten Schüler das regionale Studienangebot als nicht befriedigend einschätzen, 

sind sie gezwungen, sich auch auf überregionale Angebote zu orientieren. Dies geschieht 

nach einzelnen Landkreisen recht unterschiedlich. 

Tabelle Gymnasialbefragung - Studienortwahl 

Wo möchten Sie gem Ihr Studium beginnen? (Angaben in Prozent) 

in der Heimatre-

Potsdam-Mittelmark Havel-

land 

G. A OSZ B G. C 

1 8  zu gerin- 20 

Prignitz 

G. D G. E 

Jericho- östliche Altmark 

wer Land 

G. F G. G G. H 

29 23 



Als Studienorte werden Städte bevorzugt, wie Berlin, Potsdam, Magdeburg, Hamburg, 

Rostock, Halle. Aus regionaler 

baren Hochschulstädte. 

sind dies meist die verkehrstechnisch gut erreich-

Wenn Schiller also mobil sein müssen, um ihren Ausbildungs- bzw. Studienort zu 

erreichen, spielt Rolle, wonach sie dann ihren Ort aus einem größeren Angebot 

auswählen würden. Die folgende Tabelle 10 zeigt, daß die "preiswerte Unterkunft" 

der wichtigste Auswahlfaktor ist . Weitere 

aus der Gruppenspezifik heraus. 

Tabelle 10: Gymnasialbefragung - Faktoren für die Wahl des Studienortes 

W eiche Bedeutung haben � • _ .i_ Faktoren für Ihre Wahl des Ausbildungs- bzw. Studienortes? 
(Sstufige Skala, Mittelwerte) 

lehrstellen- studienorientierte joborientierte 

orientierte Schüler Schüler Schiller u. a. 

guter Ruf der Ausbildungsstätte bzw. der 2,2 2,0 2,2 

Hochschule 

Möglichkeiteiner preiswerten Unter- 1,9 1,9 1,7 

kunft 

Möglichkeit zum Jobben 2,5 2,2 2,0 

geringe Entfernung zum Heimatort 3,4 3,4 3,9 

Aussagen machen deutlich, daß für Studieninteressierte auch ein wichtiges Kriteri­
um für die Wahl des Studienortes die Möglichkeit zum Jobben ist und nicht unbedingt die 

Entfernung zum Heimatort. Die Fachhochschule Brandenburg weisen sie darauf hin, daß 

die neuerbauten Wohnheime eine wesentliche Verbesserung für den Standort bedeuten, 

aber als von Studieninteressierten geschätzte Studieninfrastruktur nicht ausreichend sind. 



Reflexionen von Absolventen über das Studium an der Fachhochschule Branden­

burg 

Welche Erfahrungen die Absolventen beim Übergang in den Beruf gemacht haben und wie sie 

aus dieser S icht das zurückliegende Studium bewerten, war Gegenstand der Befragung der 

ersten Absolventen der Fachhochschule Brandenburg. Einschränkend muß werden, daß 

die Befragten noch von dem inzwischen weiter ausgebauten S tudienangebot an der 

Fachhochschule profitieren konnten. 

folgende Erkenntnisse gewinnen: 

Dm FACHHOCHSCHULE BRANDENBURG KANN ZUR ZEIT DARAUF VERWEISEN, DAß IHRE 

ERSTEN ABSOLVENTEN IN GRÖBEREM UMFANG EINE ARBEITSSTELLE IN DER REGION 

ANGENOMMEN HABEN. 

---> Der Anteil der Absolventen, der gegenwärtig in der Region verbleibt, kann über 50  

Prozent liegen: aus den erhaltenen Antworten ist zu  entnehmen, daß 55  Prozent der 

Befragten eine Arbeitsstelle im regionalen Umfeld der Fachhochschule gefunden haben, 

40 Prozent im unmittelbaren Umkreis der Fachhochschule ( ohne Westausdehnung)  bis zu 

30 km. Wenn sich dieser Anteil stabilisieren würde, wäre dies ein guter Beitrag der FH 

zu regionalen Entwicklung der Qualifikationsdichte. 

---> Eine wichtige Rolle für den Berufseinstieg vor allem auch in der Region spielen offen� 

sichtlich die vielfältigen Praxiskontakte, die die Hochschule ihren S tudenten während 

des S tudiums direkt oder indirekt vermittelt. Darauf verweisen die Absolventen nicht nur 

unmittelbar, indem sie diesen Fakt als Vorteil der Fachhochschule Brandenburg (und als 

Empfehlung für diesen Studienort anführen), sondern die These wird auch durch zahlrei­

che Bezüge im weiteren Antwortspiegel der Absolventen gestützt. Solche Bezüge sind: 

Über 80 Prozent der Befragten haben in der Diplomarbeit ein Praxisthema be­

arbeitet; 55 Prozent in Unternehmen im regionalen Umfeld der FH. In Projekt-



Tabelle Absolventenbefragung - Praxistätigkeiten im Studium 

Welche inhaltlichen Beziehungen bestanden zwischen Ihren verschiedenen 

Praxistätigkeiten Studium? Angaben in Prozent 

Gesamtpopulation davon abweichend 

Elektrotechnik 

Ich absolvierte 

Praxissemester, Projektarbeiten 1 6  25 

nnd Diplomarbeit in demselben 

Betrieb 

Praxissemester nnd Diplomarbeit 

in demselben Betrieb 

Praxissemester nnd Projektarbei-

ten in demselben Betrieb 37 58  

Projektarbeiten und Diplomarbeit 

in demselben Betrieb 

Ich war jeweils in einem neuen 47 1 7  

Betrieb tätig 

Die Zusammenstellung von Befragungsergebnissen in nachfolgender Tabelle 12 

läßt vermuten, daß zwischen den Kontakten zu Unternehmen im Praxissemester, 

während der Projektarbeit sowie der Diplomarbeit und dem ersten Arbeitsort 

nach Studienabschluß Zusammenhänge bestehen, die wahrscheinlich für den 

Berufseinstieg der Absolventen in die Region aufgrund getätigter Praxiskontakte 

bedeutsam sind. Wem1 dies so ist, dann darf aber auch die entgegengesetzte 

Version nicht unberücksichtigt bleiben: Bei Studierenden, die ihre Praxiskontakte 

während des Studiums außerhalb der Region tätigen, ist begründet anzunehmen, 

daß sie auch als Absolventen eher aus der Region abwandern. Dies ist an sich 





Tabelle 

hohe Stellenwert der praktischen Studientätigkeiten für ihren Berufseinstieg zeigte 

sich Absolventen auch in den Bewerbungsgesprächen. Praktische Studienerfah­

rungen empfanden sie neben ihrem persönlichen Auftreten als entscheidende Einstel-

1un1gs1mtern�n seitens ihres Arbeitgebers. 

Absolventenbefragung - Einstellungskriterien 

Wie stark hat sich Ihrer Meinung nach Ihr Ar­

beitgeber von folgenden Aspekten bei der Beset­

zung Ihrer Arbeitsstelle leiten lassen? 
Angaben in Prozent 

von theoretischen Kenntnissen 

von der Note der Diplom­

prüfung 

vom Ansehen der Fachhoch­

schule 

von Auslandserfahrungen 

78 

40 

17 

14 

Dies deckt sich wiederum mit der Einschätzung der Absolventen (vgl. Tabelle 14), daß 

berufspraktische Erfahrungen nach fachübergreifendem Wissen die an zweiter Stelle zu 





Tabellen 16: Absolventenbefragung - Arbeitsstellensuche 

Wie haben Sie Ihre erste Arbeitsstelle gesucht? 
Angaben in Prozent 

Über das Arbeitsamt 

Über Jobbörsen 

Durch Bewerbung auf ausge-

schriebene Stellen 

Durch Inserienmg von Stellenge-

Durch Hochschullehrer an meiner 

Fachhochschule 

Durch Kontakte zu .anderen Ab­

solventen 

Durch meine Eltern 

Ich habe vielmals persönlich bei 

1 8  

5 

46 

8 

6 

4 

3 

1 3  

In  welcher Weise haben die Unternehmen dem 

durch Sie während ihrer praktischen Studien­

tätigkeiten erarbeiteten Betriebsgewinn Aus­

druck verliehen? 

Angaben in Prozent 

Verbale Anerkennung 9 1  

Finanzielle Anerkennung 46 

---> Durch Befunde der Absolventenbefragung formt sich für die Hochschule der Gestal­

tungsraum weiter aus, in dem Hochschulleistungen auch regionalwirksam sein können: 

g 

Die Absolventen äußern im Zusammenhang mit Merkmalen ihrer Berufstätigkeit, 

daß in dieser Ideenreichtum ein höheres Gewicht hat als die im Studium erwerbe-



Der Stellenwert beider Aussagen für möglichen Handlungsbedarf an der Fachhochschule 

sich noch weiter unterstreichen, wenn diese Einschätzungen in einen Zusammenhang 

mit der Betriebsgröße der Unternehmen gestellt werden, in denen Studierenden in der 

Region tätig waren bzw. nun als Absolventen tätig sind. Diese Betriebsgrößen m 

Regel zwischen 1 0  und 50 Mitarbeitern und unterschreiten eher Grenze von 

10  Mitarbeitern, als daß sie die Grenze von 100 Mitarbeitern überschreiten. von den 

Absolventen in den Unternehmen ausgeübten Haupttätigkeiten streuen, relativ gleich­

mäßig belegt, von Betriebsleitung über Beratung, Controlling,  Forschung/Entwicklung, 

Kundenbetreuung und Marketing/Verkauf bis zu Produktionsleitung und Verwaltung. 

Das heißt also, daß und mittlere Unternehmen der Region Absolventen als Fach­

kräfte benötigen, die vielseitig und kreativ zu arbeiten verstehen. 

---> Gestaltungsraum ergibt sich schließlich für die FH Brandenburg auch unter dem bereits 

angeführten Gesichtspunkt der Vorbereitung des Berufseinstiegs während des Studiums. 

In bundesweiten Untersuchungen konnte nachgewiesen werden (u.a. Minks), daß Studie­

rende aufgrund der Situation auf dem Arbeitsmarkt ihren Berufseinstieg weit vor S tu­

dienabschluß vorbereiten und beginnen. Dafür nutzen sie neben Praxiskontakten studenti­

sche Unternehmensgründungen, Teilzeitarbeit, praxiswirksame mit Hochschul­

lehrern u.a.rn� Eine Hochschule hat die Möglichkeit, mit diesen Bedürfnissen Rechnung 

tragenden Studienangeboten auch ihre regionale Ausstrahlung zu erhöhen. Inwieweit 

damit gleichzeitig das gegenwärtig noch sehr zögerliche Verhalten deutscher Absolven­

ten, in die Selbständigkeit zu gehen, verbessert wird, ist noch nicht abzusehen. 

Die Untersuchungen an der FH Brandenburg zeigen, daß die ersten Absolventen in der 

Frage der Vorbereitung des Berufseinstiegs an der Fachhochschule noch Unterstützung 

vermißt haben: Unterstützung durch Hochschullehrer, durch Aktivitäten wie studentische 

Unternehmerschaft oder durch Veranstaltungen zur Existenzgründung9• 

Schlußfolgernd aus der Absolventenbefragung kann festgehalten werden, daß umfangreiche 

praktische Tätigkeiten während des Studiums in der Region öffnend sind für den möglichen 

9 



3.4. Reflexionen von Wirtschaftsunternehmen über den Hochschulstandort Branden­

burg 

Hinsichtlich der Unterstützung der Innovationsfähigkeit und -bereitschaft regionaler Unterneh­

men und Einrichtungen fällt es im Vergleich zum vorgenannten Aspekt, der Erschließung des 

Bildungspotentials der Region, noch schwerer einzuschätzen, inwieweit die vielfältigen Initia-

der Fachhochschule beabsichtigte Wirkungen in Form einer innovationsfreundlicheren 

Atmosphäre in der Region haben, Netzwerke aufbauen helfen, Kooperationen tatsächlich 

befördern. Aber gerade dieses wäre erstrebenswert, weil, Untersuchungen 

immer wieder zeigen, Forschungstransfer von der Hochschule in die Region allein nie so 

em�KtllV sein kann, wie gemeinsame Problemlösung. 

In der Befragung von Wirtschaftsunternehmen sollte deshalb erkundet werden, in welcher Form 

Initiativen der Fachhochschule regionale Unternehmen und Einrichtungen erreichen. Befragt 

wurden sowohl Unternehmen, die mit der Hochschule kooperieren, als auch solche, die keine 

Kontakte zur pflegen. Die Zusammenfassung der Erkenntnisse aus dieser Erhebung ergibt 

das folgende Bild. 

MIT IHREN L"'JITIATIVEN HAT SICH DIE FACHHOCHSCHULE BRANDENBURG ALS BERA· 

TUNGS· UND KOOPERATIONSPARTNER IN FORSCHUNGS- UND ENTWICKLUNGSFRAGEN IN 

DER REGION INS GESPRÄCH GEBRACHT. 

---> Dies ist schon deshalb ein wichtiger regionaler Effekt, weil, wie Tabelle 17 zeigt, die 

Beratungs- und Kooperationsbereitschaft der Unternehmen und Einrichtungen im 

U mfeid der Fachhochschule noch nicht besonders ausgeprägt ist Dadurch tritt die 

positive Einschätzung der Rolle der Fachhochschule durch die mit ihr kooperierenden 

Unternehmen besonders hervor. Außerdem kann vermutet werden, daß durch die Zu­

sammenarbeit mit der Fachhochschule unter Umständen auch andere regionale Bera­

tungsgremien einen höheren Stellenwert in den Überlegungen der Unternehmen erlangen. 

So fällt daß die Wertungen hinsichtlich des Nutzens von Beratungen in Wirtschafts-



Unternehmensbefragung - Beratungs- und Kooperationsmöglichkeiten 

Welche Beratungs- und Kooperationsmöglichkeiten haben befragte Unternehmen im regionalen 

Umfeld, welchem Maße nutzen sie diese und nützlich werden sie eingeschätzt? 
Angaben in Prozent oder als Mittelwerte auf 5-stufiger Skala mit 1 = sehr oft/sehr nützlich, ••••. , 5 = gar nicht 

mit der FH kooperierende Unter- Unternehmen ohne Kooperation mit 

nehmen der FH 

Bera- Inan- Nutzen Bera- Inan- Nutzen 

tungs- spruch- (Mittel- tungs- spruch- (Mittel-

möglich- nabme wert) möglich- nabme wert) 

keiten (Mittel- keiten (Mittel-

(in%) wert) (in %) 

IHK 7 1 3,6 3,3 79 3,5 3,4 

Handwerkskammer 27 4,0 3,6 39 4,0 3,6 

Ingenieurkanuner 1 2  4,3 4,0 21  4, 1 4, 1 

Referate im Wutsch.minist. 32 3,3 3,0 25 3,8 3,7 

Amt für Wirtschaftsförderung im 32 3,6 3,2 36 3,6 3,7 

Landkreis 

7 5,0 4,9 

andere Hochschulen 24 3,2 2,5 29 4,2 3,7 

(FH Wil- (FH Alt-

dau, Uni mark,TU 

Potsdam, Magde-

TU Mag- burg, TU 

deburg, Berlin) 

TU Cott-

bus) 

außerhochschulische Forschungs- 1 8  3,5 3 ,1  21  4,0 3,8 

einrichtungen 

Einrichtungen des Technologie- 27 3,6 3,4 32 4,0 3,7 



Tabelle 18: Unternehmensbefragung - Kooperationspartner an der Fachhochschule 

Mit welchem Bereich der J?achhochschule kooperieren befragte 

Unternehmen vorwiegend? Angaben in Prozent 

Technik/Elektrotechnik 9 

Technik/Informatik 27 

Technik/Physik. Ingenieurwiss. 27 

Wirtschafi/BWL 18  

Wirtschaft/ Wirtschaftsinformatik 12  

Technologie- und Innovationsberatungsstelle 27 

Labore und Bibliothek der FH 1 8  

---> Bemerkenswert ist, daß sich die kooperierenden Unternehmen selbst vielfach als Initia­

toren weiterer Bemühungen sehen. Dies unterstreicht die im Abschnitt 2 . 1 gemachte 

Aussage; daß die Fachhochschule gegenwärtig besondere regionale Ausstrahlung durch 

wissenschaftliche Aktivitäten erlangt, die im Bereich von Begutachtung und Entwick­

lungsarbeit anzusiedeln sind, indem sie ratsuchenden Unternehmen Expertenwissen aus 

den Fachbereichen zur Verfügung stellt. 

Tabelle 1 9: Unternehmensbefragung - Kontaktaufnahme 

In welchem Umfang kommen auf folgenden Wegen Kontakte 
zwischen Unternehmen und FH zustande? 
Mittelwerte auf 5-stufige Skala mit 1 = sehr oft, ... , 5 = gar nicht 



DIE FACHHOCHSCHULE BRANDENBURG PRAKTIZIERT GEGENWÄRTIG IHRE KOOPERA· 

TIONSPOLITIK IN FORSCHUNGS- UND ENTWICKLUNGSFRAGEN, WIE SCHON IM ZUSAMMEN· 

HANG MIT BILDUNGSLEISTUNGEN, IM UNMITTELBAREN REGIONALEN UMFELD, U. ZW. IN 

DER GEKENNZEICHNETEN HOCHSCHULREGION UND IM REGIONALEN EINZUGSGEBIET • 

---> ...,,.,.,..,...,. Zusammenhang zu Bildungsleistungen ist nicht verwunderlich, weil Studierende 

wichtige Mittler des wissenschaftlichen Transfers sind. 

unmittelbaren regionalen Umfeld wird damit auch von der Fachhochschule die Ko­

operationsbereitschaft von Unternehmen ganz gut aufgegriffen. Wie Tabelle 20 zeigt, 

wurden mit der Befragung rein zufällig keine Unternehmen gefunden, die noch nicht 

kooperieren, sich dieses aber vorstellen könnten. 

Unterschied dazu konnten nach dem Zufallsprinzip mindestens in der westlichen 

Ausdehnung des möglichen regionalen Umfeldes der Fachhochschule kooperationsbereite 

Unternehmen nachgewiesen werden, die bisher von der Fachhochschule noch nicht 

erreicht worden sind. 

Tabelle 20: Unternehmensbefragung - Kooperationsbereitschaft nach Regionen 

In welchen Regionensind befragte Unternehmen ansässig, die mit der FH Brandenburg ko­

operieren oder unter Umständen eine Kooperation anstreben? 

in der Stadt Brandenburg 

im Landkreis Potsdam-Mittehnark 

in der S tadt Potsdam 

mit der FH koope­
rierende Unterneh­
men 
(in % )  

4 1  

26 

1 2  

Unternehmen, die 
sich eine Kooperation 
mit der FH vorstellen 
köm1ten 
(Bandbreite regiona­
ler Markierung) 

X 

Unternehmen, die 
an keine Koopera­
tion mit der FH 
denken 
(Bandbreite regio­
naler Markierung) 

X 

XX 



Tabelle 

Als Gründe für erwünschte, aber nicht realisierte Kooperation 

schule werden von den Unternehmen vor allem angeführt, daß 

das Leistungsangebot der Fachhochschule nicht bekannt ist und daß 

keine Ansprechpartner gefunden wurden. 

Demgegenüber streuen die Begründungen der Unternehmen dafür, 

der Fachhoch-

Kooperation 

mit der Fachhochschule aufnehmen zu wollen, sehr breit. Eine Rolle spielen zweifellos 

bekannte Erwartungshaltungen von Wirtschaftsunternehmen hinsichtlich der Hoch-

schulen Dienstleistungsunternehmen: flexibel, schnell und kundenorientiert. Sie 

verweisen einmal mehr auf das im Abschnitt 1 .2 ausgeführte Problem der schwierigen 

Gradwanderung von Hochschulen zwischen Hochschulselbstverständnis und regionaler 

Leistungserwartung. Deshalb bedarf die Schnittstelle in den Wechselbeziehungen zwi­

schen Hochschule und Region der Gesprächsbereitschaft auf beiden Seiten. 

Unternehmensbefragung - Ablehnung von Kooperation 

Welche Gründe sehen befragte Unternehmen dafür, nicht unbe­

dingt regionale. Kooperationen mit Hochschulen anzustreben? 
Angaben in Prozent 

Die Auf gaben des Unternehmens erfordern keine Zusammen­
arbeit mit Hochschulen. 

Das Unternehmen verfügt über eigenes Forschungs- und Ent­
wicklm1gspotential. 

Es gibt keine gemeinsame inhaltliche Kommunikationsbasis 
zwischen dem Unternehmen und regionalen Hochschulen. 

Die Problembearbeitung an einer Hochschule ist zu wenig zeit­
lich flexibel. 

Forschungsergebnisse von Hochschulen sind zu wenig anwen­
dungsorientiert. 

Das Aufwand-Nutzen-Verhält'lis ist uneffektiv. 

36 

7 

14 

29 

21 

14 





Fachhochschule, wobei die Bevorzugung dieser Formen nicht unbedingt mit der wahr­

genommenen Wirksamkeit dieser Formen korreliert 

Kooperationsanstrebende Unternehmen erwarten vor allem Forschungs- und Technolo­

gietransfer aus der Hochschule in die Praxis, Diplomarbeiten und gemeinsame 

Forschungs- und Entwicklungsprojekte. 

Tabelle Unternehmensbefragung - Kooperationsformen 

In welchem Umfang pflegen befragte Unternehmen die folgenden Kooperationsformen zur FH und wie 
wirksam werden diese eingeschätzt ? bzw. 

Wo würden Kooperation anstrebende Unternehmen Kontakte für sinnvoll halten? 
Angaben in Prozent oder als Mittelwerte auf 5-stufiger Skala mit 1 = sehr nützlich, ••• , 5 = gar nicht nützlich 

W ahmahme von Lehraufgaben 

Einstellung .von Absolventen 

Vergabe von Projektarbeiten 

gemeinsame Forschungs- und Ent-
wicklungsprojekte 

Forschungs- und Technologie-
t:ransfer aus der FH in die Praxis 

Bereitstellen von betrieblichen 
Dienstleistungen für die FH 

Inanspmclmahrne von Dienstlei-
stungen an der FH 

mit der FH kooperierende Unter­
nehmen 

Umfang der 
Kooperation 

(in %) 

0 

9 

41  

29  

24 

12 

4 1  

--,�--=--ffl....._,�,-· 

Wirksamkeit 
(Mittelwert) 

2,0 

2,3 

2,7 

2,5 

3,2 

2,7 

Unternehmen, die sich eine Koope­
ration mit der FH vorstellen können 

Umfang möglicher Kontakte 
(in %) 

8 

42 

50 

67 

58 

75 

33 

42 





Aus DER KOOPERATION MIT DER FACHHOCHSCHULE BRANDENBURG ERWÄCHST DEN 

UNTERNEHMEN EIN BESCHREIBBARER NUTZEN. 

---> Nutzen wird von den Unternehmen vor allem in der Inanspruchnahme kostengün­

stiger wissenschaftlicher Dienstleistungen gesehen. Grundsätzlich müßte es möglich sein, 

diesen Nutzen auch quantitativ für die Leistungserstellung der Hochschulen transparent 
zu machen. 

Tabellen 25 26: Unternehmensbefragung - Nutzen der Kooperation 

Worin sehen befragte Unternehmen den Nut­

zen, den sie durch die Kooperation mit der 

FH haben? 
Angaben in Prozent 

In welcher Weise lassen befragte Un­

ternehmen die FH wissen, daß 

bestimmte Kooperationen sehr wir­

kungsvoll sind? 
Angaben in Prozent 

11--------------,.-------1,,, 

Verbessenmg der Innovationsfä­
higkeit des Unternehmens 

Ausbau des regionalen Netzwer­
kes 

Erhöhte Chancen für Mitarbeiter­
Ausgründungen 

Kostengünstiger Know-how-Im­
port 

Kostengünstige Forschungs- und 
Entwicklungsarbeit 

Niedrige Arbeitskosten 

relativ flexible Verfügbarkeit von 
Arbeitskräften 

52 

4 1  

1 2  

53  

60 

27 

24 

finanzielle Anerkennung 38 

für Studierende 

Drittmittel für FH 24 

Sponsoring für FH 9 

Stellenangebot für Absol- 24 
venten 

Unentgeltliches Bereit- 24 
stellen von Dienstleistun-
gen für FH  



Rolle der Fachhochschule für regionale Kooperationen. Allerdings ist zu bedenken, daß 

der Nutzen, der aus Kooperationen erwächst, für beide Seiten ein wichtiger Stimulus 

Partnerschaft fortzusetzen. Insofern sind mittelfristig auch entsprechende Gestaltungs­

möglichkeiten von Unternehmen anzumahnen. 

Aussagen der Wirtschaftsunternehmen zusammenfassend, läßt sich konstatieren, daß 

das Leistungsangebot in Bildung und Forschung Fachhochschule Brandenburg offensichtlich 

auch die unternehmerische Nachfrage in der Region stimuliert. Damit ist die Hochschule an der 

Entwicklung innovationsfreundlichen Klimas in verschiedenen regionalen Unternehmen 

mitbeteiligt. Die Wirkungsrichtung verläuft vorrangig noch von der Hochschule in die Region 

und weniger von der Region die Hochschule. Das ist ein Problem der Hochschule, aber auch 

eines der Region. Um Wechselseitigkeit zu befördern, sind nicht nur die Hochschule, sondern 

wiederum ebenso regionale Verantwortungsträger gefragt. 

Der weitere Gestaltungsraum für die Hochschule wird hier besonders darin gesehen, die 

Kooperationsformen mit der Region hinsichtlich ihrer Wirksamkeit aufmerksam zu beobachten, 

mögliche Wirkungen aus der Region in die Hochschule aufzugreifen und dabei im Interesse der 

am Hochschulstandort partizipierenden Landkreise das regionale Umfeld nicht zu eng zu be­
grenzen. 

FAZIT der Pilotuntersuchung für die Fachhochschule Brandenburg: 

Nimmt man die Ergebnisse aller Erhebungen an der Fachhochschule zusammen, so sollten sie 

die Hochschule ermutigen, mit relativ einfachen Methoden (einer entsprechenden Studierenden­

und Absolventenstatistik sowie kontinuierlich durchzuführenden Analysen) die Wirkungen ihres 

regionalen Engagements mindestens hinsichtlich der Erschließung des regionalen Bildungs­

potentials und der Unterstützung der Innovationsbereitschaft und -fähigkeit von regionalen 

Unternehmen und Einrichtungen nachzuweisen, dadurch sich selbst weiteren Gestaltungsraum 

für die Qualifizierung des Regionalbezuges ihrer Hochschule zu erschließen und analysierte 

Wirkungen zusammen mit Arbeitgebereffekten öffentlich zu machen. Eine solche Wirkungs­

Transparenz ist sicher noch keine Kosten-Nutzen-Analyse im strengen ökonomischen Sinne; aber 



Ausblick 

Mit diesem Abschnitt kehren wir von den Konkreta der empirischen Untersuchung zurück zum 

Ausgangspunkt dieser Studie, der inhaltlichen Verständigung über die Ausgestaltung der Stand­

ortfunktion durch die Institution Hochschule. Neben den unmittelbar für die Fachhochschule 

Brandenburg relevanten Ergebnissen, die gleichzeitig Beleg sind für im Abschnitt 1 .2 entwickelte 

Positionen und Annahmen zu regionalen Wirkungsrichtungen von Hochschulleistungen und zu 

dem dabei von der Hochschule zu erschließenden Gestaltungsraum, unterstreicht die Pilot­

untersuchung (eingebettet in andere bereits vorliegende Untersuchungen; vgl. u.a. Ermert, 

Kellermann, Nikula, Reißig, Szagun) vor allem auch bereits aufgeworfene Problembereiche in 

der Realisierung der Standortfunktion durch Hochschulen. Letzteres soll Gegenstand einer 

abschließenden Erörterung sein. Die Überlegungen knüpfen an Aussagen in Abschnitt 1 .2 an, in 

denen Wechselbeziehungen zwischen Hochschule und Region als wesentliche Bedingung für 

regionale Wirksamkeit von Hochschulleistungen und als Anstoß für inhaltliche Wandlungs­

prozesse im Selbstverständnis der Hochschule herausgearbeitet wurden. Die Hinweise, die sich 

in diesem Zusammenhang aus der Pilotuntersuchung und weiter genannten Veröffentlichungen 

lassen vier Aspekte besonders hervortreten: 

ERSTENS häufen sich die Hinweise darauf, daß das Verhältnis Hochschule-Region oder 

Region-Hochschule sehr stark aus einseitiger Blickrichtung gestaltet wird, unterlegt mit ent­

sprechender Akteurs-Philosophie, je nachdem, ob die Betrachtung von der Hochschule oder von 

der Region aus geführt wird. Es drängt sich der Eindruck auf, daß Hochschulen ihre 

Standortfunktion erst einmal als eine Art Bringepflicht verinnerlicht und - als Pendant dazu -

regionale Unternehmen und Einrichtungen eine Art Erwartungshaltung gegenüber den 

Hochschulen aufgebaut haben, ihre eigene Standortverantwortung dabei außer acht lassend. Dies 

führt - etwas grob vereinfacht - dazu, daß Hochschulen regional eher reagieren als agieren. Sie 

reagieren beispielsweise, wenn studentische Nachfrage ausbleibt; sie reagieren auf regionale 

Anfragen, auf Erwartungen und Wünsche der Region, entsprechende Leistungen zur Verfügung 

zu usw., Im Unterschied dazu formulieren Unternehmen und Einrichtungen aus 



Belege daß die Hochschule größere regionale Ausstrahlungskraft erreicht, wenn sie 

regionale Belange thematisiert, sich adres satenorientiert vielfältig engagiert und das Leistungs­

'Produkf (ob Absolvent oder Forschungsergebnis) nicht nur 'in der Region abstellt' ,  sondern 

seinen regionalen Übergang 'produkt'-spezifisch vorbereitet, unter Umständen sogar begleitet 

Und es läßt auch nachweisen, daß die Region das Engagement der Hochschule und damit 

mo12:m::ne re1:::1or1rue Wirkungen fördert, wenn sich den Hochschulleistungen gegenüber öffnet, 

infonnationsbereit und kooperativ ist und für das Anliegen förderliche Bedingungen schafft. Aber 

dies alles impliziert noch nicht, daß einer solchen Kooperation zwischen Hochschule und 

Region auch wirkliche "Bedürfnisse der Region" aufgegriffen werden und nur "partikulare 

Interes sen" (Teichler, S .  34). ist eben kaum anzunehmen, daß einseitige Sichtweisen auf das 

Verhältnis Hochschule und Region das durch die Hochschule mögliche regionale 

Wirkungspotential wirklich optimal zur Entfaltung bringen können (dies dürfte auch umgedreht 

auf das der Region schlummernde Potential zutreffen). Was die Region wirklich voranbringen 

kann, ist die verantwortungsvolle Zusammenarbeit all ihrer innovationsfählgen Kräfte. 

Deshalb sollte DRITTENS diese von Verantwortung für die Region gekennzeichnete 

Interaktion stärker Bezugspunkt auch für die Realisierung der Standortfunktion an den 

Hochschulen sein. HerausgefordertsindHochschule, gesellschaftliche Kräfte, Unternehmen und 

Einrichtungen . in ihrem Bemühen; im regionalen Überlappungsbereich ihrer unterschiedlichen 

gesellschaftlichen Teilsysteme gemeinsame Strategien für die Region zu entwickeln und 

gemeinsam im Interesse der Region zu handeln. S o  lassen sich beispielsweise im Miteinander 

S zenario entwerfen, wie und welche Qualifikationsbedürfnisse in der Region geweckt werden 

so llten, wie die Nachfrage zu steigern ist, wie durch neue Tätigkeitsfelder Impulse für den 

regionalen Arbeitmarkt zu geben sind usw. usf. Regionale Beziehungen solcher Art würden 

Folgen haben: Sie würden zu Veränderungen in der Wahrnehmung der Region der Hochschule 

und der Hochschule durch die Region führen. Auf seiten der Hochschule könnte zum Beispiel 

das Bewußtsein einer Corporate identity gestärkt werden (regionales Engagement wäre s o  nicht 

vorrangig nur Aufgabe von Funktionsstellen10),  Strukturen und Methoden könnten Veränderung 

erfahren (beispielsweise in Form einer stärkeren Kombination unterschiedlicher Fachdisziplinen 



spricht VIBRTENS vieles dafür, daß die notwendige Qualität der kooperativen Beziehungen 

von Hochschule und Region in Form von Verantwortung übernehmender Interaktion sich nicht 

im Selbstlauf nebenher entwickelt, sondern in einem Lernprozeß von Hochschule und Region. 

Deshalb sollten Untersuchungen unter dem Aspekt der Standortfunktion der Hochschule größe­

res Gewicht erhalten, die das Konzept der lernenden Region, auf das in Abschnitt 1 .2 bereits 

hingewiesen wurde, zugrunde legen (Ermert). Allein Fakt, daß mit 'Hochschule' ein über-
schaubares Subjekt beschrieben wird, 'Region' aber ein Konglomerat vielfältiger Interessen-

gruppierungen, verweist auf die Schwierigkeit der Identifizierung von entwick:lungsförderlichen 

Ak:teurskonstellationen. müssen sich Beziehungen herausbilden können, die von Vertrauen 

und gegenseitiger Unterstützung geprägt sind (ebenda, S. 56). Es werden Strukturen nötig sein, 

denen für neue Ideen offen experimentiert, regionale Leitbilder entwickelt denen 

verläßlich und problembezogen gehandelt werden kann. Dies sollten keine zusätzlichen regiona­

len Strukturen sein, sondern andere, die in Form von Runden Tischen oder Netzwerken oder 

:flexiblen Akteurskonstellationen - zunehmend in verschiedenen gesellschaftlichen Bereichen 

schon erprobt - Diskussion ermöglichen, einseitige Sichtweisen überwinden helfen und Konsens 

darüber erzielen können, .wie die gemeinsame Verantwortung (hier) für die Region sowohl in 

wettbewerblicher als auch in partnerschaftlicher Weise bei Respektierung der Identität der 

verschiedenen gesellschaftlichen. Institutionen zu realisieren ist. 

Solche Strukturen aufzubauen und . ihre Tätigkeit zu begleiten, darin besteht Klärungsbedarf, 

und dies sollte vor allem Anliegen weiterer Hochschulforschung zur Standortfunktion von 
Hochschule sein. 

Erkenntnisse in dieser Richtung könnten Hochschulen wieder etwas weiter aus ihrem Legitima­

tionsproblem in der Hauptfrage herausführen, was die Gesellschaft eigentlich davon hat, daß sie 

Hochschulen aufgrund ihrer gesellschaftlichen Funktionszuweisungen als öffentliche Infrastruk­

tureinrichtungen finanziert. Die dabei entstehenden Kosten im wahrsten Sinne des Wortes mit 

Hochschulerträgen aufwiegen zu wollen, wird vermutlich eine wenig befriedigende Vision 

bleiben. Aber die Standortfunktion nimmt im Zusammenhang mit der Frage nach Leistungs­

effekten einen besonderen Platz ein, weil mit ihr die Wirkung von Hochschule (bei aller gebote-
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